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Freytag/ den 10. May 1822.

Fortschritte der philharmonischen GesMchaf ts-
^ Smgschule in Laibach.

^ « s Gut« b,wähn sich in der Dauer ; — Mittel«

wapg^ f ^ i t i m Preise, — und Echlechles wird sich selbst

i"m Grabe. — Schon mehrmahl war in diesem Ma t t e

^ l Ned< y^n de» neuen Smgschnl« der Laibacher phil»

^mo„ischen Gesellschaft. Diese Gesellschaft, deren

2^eck», edlere Geselligkeit, Kunst und Geschmack, wenn

6' erreicht werden, unstreitig das Leben verschönern,

'"dem si« den Gesellschaftsgliedern so manchen schönen,

*"semhmen Abend verschaffen, hat durch Errichtung

^Nn Gtjaiigschule, wie bekannt', eints Theils an Zahl

^ 'Mitgl ieder gewoilnen, andern Theil« aber eben da-

^ ^ füt hoffnungsreichen Nachwuchs in emem Fache

b°s"gt , welches hierorts bisher nur wenig cul i iv ir t

bl"d«. Bedenlt man , daß die Musik, und nun vor^

löslich d«r Gelang, gleich andern schonen Künsten, zur

^elk5w„g. der Gefühle m i iw i r k t ; daß die Jugend die

"genniche musikalische Zeit zu nennen ist; taß geläu-

Wtez S c h ö n h e i t s - G e f ü h l , nach dem ?lusspruche

»iNtK geistreichen ManneS, alles Niedrige »nd Echlech-

' ' - wenn dieses sich in das HeiligthlM» reiner Herzen

Anschleichen w i l l , gleich im Vorzimmer abweiset, so

^ßt sich eine Gesangschul« auch noch aus anderen und

"'cht unerheblichen Gründen rechtfertigen. —

Uüseve, Freytag den 3. May Nachmittags, zu ei«

" " ossenuichen Prüfung im 0'«sellschafts-Saale vev

l"nmetten Zöglinge der neuen Lingschuls haben, ihren

«nwes<.„den H H . Alie,n und ,onsiigen M u s t t , und I u «

^Udfteunden "aller Sta»,d« ei„ön recht V«rgnüMn

Abend v rschaff» sowohl durch ihre richtigen Antworten

über die T h e o r i e des Gesanges, als durch practische

Anwendung derselben, indem sie anfangs in Chor mit

großer Geläufigkeit die Scalen absaugen, sodann ein,

zelne gut gewählte Gesangstücke, Chöre, Ar ien, Duette,

Romanzen u. a. m. von den verschiedensten Meistern,

als von Mozar t , Haiden, W i n t e r , S p o h r , Rossini,

Gyrowetz u.a. m. nortrugs». D ie gute A r t , Präcision

und Richtigkeit, womit die kleinen Künstlerinnen ihren

Par t vortrugen, lieferten überzeugende Beweis« so wie

von dem Fletße der Zögl inge, so vom Lehrer-Talente

ihres Meisters Herrn Masche?. Beyfal l verdienten

und erhielten eigentlich Al le ; — einige kleine Bravour«

sangerinnen sogar großen rauschend«« Beyfal l . — Das

Fest endigte mit dem beliebten Volksliede: G o t t er«

h a l i e , und die Gesellschaft trennte sich sehr vergnügt

über den guten Geist, in welchem das kaum ändert«

halbjährige Inst i tu t vorwärts schreitet,

E r o s und F l o r a .
Flora betrat di» Flur, sic sah der idalnchc Knabe,

Dessen töne>l!>Geschoß Götter und Menschen nicht schont.
Was doch, begann er mit Spv t t , schmückst du dabFrüh,

lingsgtfitde
M i t dcm schimmcrndenKleidfc.rbigenPlumeuZewülM?

Sieh , dts blühenden Senns erfreu',, sich dw duftenden!
Blümchen,

Doch auf einen Ort fesselt si« si«ng das Wesetz.
Und sic neigen sich gen einander zur sauften UmnvmuM,

Und d«e Schicksale Geboth gönnN mcht lbn«»,dich
Glülk^.



Gehauen ««p«r und blicke« zumSter««ngürtel des Himmels,
Doch in der Dämmerung Thal sproßt ihres Lebens

Geschenk.
Bricht sie das liebende Mädchen , an ihrem wallenden Vusen

Senken sie traurig das Haupt, welke» und sterben
dahin. —

Sanft antwortete drauf die liebliche Göttinn derVlumen:
Muß nicht das Schön« vergeh'«, schwinden dab Herr«

liche hin?
Über der Erde Geschlechter und nachweltwürdige Nahmen

Dehnt der Vergessenheit nachtender Fittig sich aus;
Und der Vergänglichkeit Raub wird alles, was innig, dei

Menschen
Vielverlangendtb Herz, nimmer befriedigt, umfaßt;

B is es ruhet, verzehrt im Gram unsterblicher Sehnsucht,
Kalte Asche nun, finstrer Verwesung im Schooß.

Aber da weht belebender Hauch vom segnenden Himmel,
Und um die Urne sprießt lieblicher Blumen «ewühl.

Gpri«8<n di« Nlumen, und breiten die Arm' «m die Statt«
des TodeS,

Und ihr«» Üebene Hauch schauert durch'S «alte Gebein»
N o v e l l i « .

Jacob der Erste von Schottland.
( V < sch l u ß.j

Chaucer beschreibt in seinem Palamon und Arcita

«inen ähnlichen Auf t r i t t wie das Beginnen von Jacobs

Liebe; wenn wir nicht glauben dürf ten, daß Jacob seine

Geliebte wirklich zum ersten M a h l in diesem Zwingergart-

lein erblickt, so könnten wir vermuthe»/ dieses Gedicht

sey i h « schon bekannt gewesen. James beschreibt seine

Geliebte mit der Vorliebe «ines Liebhabers—das Netz

»on Perlen mit Edelsteinen geziert, welches ihre golde-

nen Locken umfangt, die goldene femgearb«itete Kett«

um ihcen Nacken, an der t in R u b m , in Gestalt eines

Herzens, gleich einem Feuerfunken auf ihrem schnee»

weißen Busen brennt, wird nicht vergessen. I h r weißes

Gewand hatte sie, freyer zu schreiten, aufgeschürzt; sie

war von zwey Zofen begleitet, und ein kleines mit

Schellen geziertes Hündlein spielte um ihre Schritte.

Doch bald schwindet diese himmlische Erscheinung, Lady

Jane verläßt den Garren, und der Sänger fühlt seine

Abgeschiedenheit um so schmerzlicher, da die W e l t , aus

der «r ausgeschlossen ist, nun einen Schatz besitzt,

den er zu dem Ziel seiner Wünsche gemacht. Den gan-

zen, langen, trüben Tag sann er über sein trauriges Los,

hi< er am Abend, „wie Phöbus Blumen und Kräutern

Lebewohl justrahlte,«wtede? am Fenster weilte und sei«

von Gram und Liebe müoes Haupt auf den kalten Sceüi

legre — träumend oder verzückt hat er hier eine Visio«'/

welche der übrige Itchalr seines Gedichts ist. Bey se^

nem Erwachen schreitet er , unsicher, ob ein täuschender

T r a u m , oder ein prophetischer Gen ius , ihn zu t r ö W

und zu bekräftigen sich, seiner S inne bemeistert hab«/

im Semach einher und bi t tet , wenn ei» überirdisch^

Geist ihm erschienen, um ein P f a n d , das die ihm «><

Traum verhießne Glückseligkeit ihm zusichre. Plötzlich

durcheilt eine weiße Turteltaube die Lüfte, schwingt M

in seinen Kerker, fetzt sich auf seine H a n d , und auf b^

Blattern eines Zweiges rother Nelken, das sie in ihr"»

Schnabel t rägt , findet er mit goldnen Buchstaben fol"

geude Worte ( in zierlichen Versen, die wir nicht «ach*

reimen können) geschrieben. ^

»Erwache! erwache! ich br inge. Liebender, >H

bringe f rohe, Heilvolle, dich tröstende Kunde. ^ ^

n u n , spiele und singe, denn im Buche des Schickst'

ist deine Heilung beschlossen." — M i t Furcht und H " ^

nung empfangt, mit Entzücken liest er die goldne Sch" "

„und ste war , sagt er, das erste Pfand meines Glücks.

M a g dieser kleine Zug eine Gekürt seiner Phantasie

mag er einen wirklichen Vorgang schildern, wie Ü^Ü

Jane vielleicht durch Hülfe einer Taube mit ihrem s^'

fangenen Liebhaber verkehrte — so bleibt der Geda«^

poetisch und schön.

S o erzählt Jacob sein Liebes.Schicksal w ä h " ^

feiner Gefangenschaft. Des Gedichtes weiierer I " b ^

tann durch den Geist der Zeit oft breit und pebaNtW

genannt zu werden verdienen, dennoch ist tiefes OesW/

Zartheit und kunstlos« Sittenmilde nicht barin zu v«"

kennen.

Nachdem Heinrich den edeln Fürsten achtzehn I " ^

lang seiner F.eyheit beraubt hatte, rieth ihm seineP^

l i i ik, ihn seinen unruhigen Unterthanen zurück zu geb^'

Um ihn mit festern Banden als die der Übermacht»^

Nachbarschaft und umgarnender Ranke an sein I n l e t t s

zu fesseln, vermählte er ihn mit eben terLa ly Jane, ^

ren holdes B i l d die Einsamkeit seines Kerkers versch^

nert hatt?. Jacob fand sein Königreich in der äußeljtt

Verwi r ru ' lg . Die großen Häuptlinge hatten das lang

, Zwischenreich benutzt, um Rechte an sich zu reißen ^ uN

, die der Krone zu schmaler». Jacob suchte und fand d»t



Ktütz« sslner Macht in der Nebe seines Volks. Die,

Unter», Classe,, desselben verband er sich durch Abheilung

"b« Mißbrauchen, gerechte Handhabung der Gesetze,

Beförderung der Künste des Friedens, und herzliche

Bemühung, unschuldig« Festlichkeiten auch unter den

^"ü,ger» im Volte zu verbreite«. Gelegentlich mischte

"sich verkleidet unter seine B ü r g e r , schwatzte mit ih .

" ° " an ihrem K a m i n , ließ sich von ihren Angelegen,

beiten, Sorgen u"d Planen unterrichten; er ercnndiHte

^ selbst vom Bestand der Hankwerke, der M i t t « » b -

^"aufzuhe l fen, sie zu verbessern. Dem Übermuth der

^^ßen suchte er hingegen zu steuern, er bestrafte tun .

^g« Unthaten, er entriß ihnen unbillig angemaßte V o r .

k'chte, «r suchte her Krone b«n Glanz wieder zugeben,

b" in dem Recht, die Gesetze ohne Ansehen der Pe r .

s'" iU verwalten, am sichersten beruht. Ungeduldig lit«

" n die ränkesüchtigen Häuptlinge einen Fürsten der durch

b" Liebe seines Volkes stark werden wollte. Robert

Stewart, Graf von A t h o l , sein eigner Oheim , siellte

^ an die Spitze einer Verschwörung, doch zu alt selbst

l« morden, beauftragte er seinen Enke l , S i r Robert

Stewart, S i r Robert Graham und nahmenlose Leute,

^e That zu vollbringen; diese überfielen den K ö n i g ,

^ r sich eben im Dominicaner.Kloster bey Perth auf«

^«l t , in seinem Schlafgemach, und mordeten ihn mit

bie!«n Wunden. Lady Jane , seine treue liebende Kon i ,

^ n n , warf sich mit ihrem zarten Leib zwischen ihn und

bk« Mörder , sie empfing zwey Wunden; man riß sie

tutend aus den Armen ihres Gat tet t , und nun erst

"ollendeten die Mörder ihre schändliche That.

Kochgeschirre aus Gußeisen.
Ei„e Meng« Menschen geben noch be>« Vorur the i ,

^ Gehör, baß der Gebrauch desselben für die mensch»

^ » Gesundheic nachtheilige Folgen nach sich z ehe.

Eisen an und für sich, in so ferne es von Bey-

^schung fremdarnger Metalle frey i s t , es mag nun

^ u ß - oder gehämmertes Eisen seyn, kann selbst

^ " n , wenn wirklich bey dem Gebrauche desselben

' ^ möglich nur höchst unbedeutender T h n l seiner

^" f lache sich oxidir t , und so den Speisen beygemischt

^ U d , d,r ^„schlichen Gesundheit n ie nachtheilig,

^°bl a'yec in vielen und den meisten Fü l le t vielmehr

iUttuglich seyn/ worüder jeder, der t>ie Echtheit die-

s« Behauptung bezweifeln wol l te, — sich von bet'

Wahrheit derselben durch 5a< Zeugniß der Herr t»

Hrzte überweisen lassen woge. Überdieh ist «me Auftö»

sung des Gußeisens bey dem Kachgebrauche ss äußerst

selten und unbedeutend, daß^uch oa , wo selbe S t a t t

sindet, eme fühlbare Wirkung auf die menschlich« Ge»

fundheit, durch den Genuß dieser Auflösung, nicht

denkbar rst. Wie könnten und dürften sich so viele Apo-

theker für mehrere ihre« pharmaceutischen Erzeugun»

gen gußeiserner Apparate bedienen, wenn eine hiebey

mögliche Auflösung und Beymischung dieser, m das

medicinisch« Produc t , schädlich wäre«

Für jene, welche sich von bem Gebrauche guß-

eiserner Kochgeschirr« dadurch abschrecken lassen, wei l

ohne gehöriger Vorbereitung desselben, wenn eS zur

Bereitung von Speisen, die stark mit S a l z . oder

auch vegetabilischer Säure gemischt sind, eine zwar

unbedeutende aber doch sichtbare Auflösung vor sich gehet,

indem solche Speisen eine schwärzlich graue Farbe an»

nehmen, — für jene möge die Unterweisung dienen, daß

berley Geschirr, bevor es zum Gebrauche genomme»

w i r d , mit Pferdedünger, oder starker Lauge gut aus«

gesotten, und dann ausgespühlt werden müsse, wonach

man alle sauren Speisen, ohne daß sie sich im Ger ing,

sten färben, kochen kann.

Gußeisen-Geschirr ist dsher zum Kochgebrauche so«

wohl in diätetischer als ökonomischer Hinsicht allen an-

dern, besonders aber dem gemeinen Töpfer, Geschirre,

dessen Glasur immer der Gesundheit sehr nachtheilige

Bestandtheile an sich ha t , und durch Säuern der Auflo«

sung sehr unterworfen ist, — ja selbst dem eifen^eche«

nen Geschirre in Hinsicht seiner Dailer weit vorzuziehen.

Wer ein Mah l des eingangserwahnten Vorur«

theiles sich entlediget, und seine Küche mit Gußeisen»

Geschirr eingerichtet ha t , dem wird es gewiß ,ue mehr

zu Smne kommen, dieses, gegen waß immer für ein an-

derev, wenn noch so kostspieliges, Ges^irr auszmau»

schlN. — Rxper ienüa älicet.

Mittel gegen die Feld-Mäuse.
Die Anwei.dllna des Arlenlls gegen diese <ZMe

möchte wodl i „ cen Händen eines mit diesem abscheu«

tichen Gif le Unkundigen, zu einer der gefährlichsten

gezahlt werden dürfen — und doch geschieht es zehr



«eh, »ls jel — Ganze Gemeinden hr«uchen es und
«i t tel größten Gefahr.

Die kürzlich «rlassen« Ver,rdnung großherzogl.
hessischer Regierung theilt zwar die zweckdienlichsten
Maßregeln mit —- aber derjenige, der die Natur des
Arsenik» kennt, wird nicht läugnen können:

«daß dies« Substanz, nack mehreren Jahren, auf
„den thierischen und vegetabilische!» Organismus
»die zerstorendste Wirkung bey der vorgeschriebenen
„Anoromlng (welch« aber doch in diesem Falle die
„beste ist) äußert oder äußern kann."

Die Natur biethet uns ak« ein anderes, «nd zu
diesem Gebrauch geeigneteres Mittel dar, welches für
Thiere anderer Art weniger gefährlich, für di« Vege«
timsn unschädlich und eben so sicher ist:

D « n S ch w e e r s p s t h ,

«l« K.lrvte.
Man nimmt Weißbrot ift Pfunds weicht es in

frische Milch/ so viel als nöthig ist, um einen dünnen
Brey daraus zu macheu, und knetet dann mitdenHan«
den fein zerstoßenen Schweerspath 2 Pfund hinzu. JE
5ie Mass« noch nicht geeignet, um Kügelchen daraus
zu >,'l!c,en, s» k«nn man ihr mit Weitzenmehl di« «rf«r» ^
tzerliche ConsN«nz geben, verfertiHt bann Kügelchen
,on der Größe einer Haselnuß daraus, die mi tWei ' >
hlnmehl bestreut und auf einer irdenen, stachen Schüs» <
fel ausgebreitet werden. - <

Um nun dilsen mehr Anziehung (?ltzung) zu ge« <
D»n, bratet man etwas Speck, am besten ranzigen, und ,
ZHßt ihn über die Kügelchen trepfen, deckt sie dann zu, >
damit der Geruch alles durchdringt. Die auf diese Art >
»erfertigten Kügelchen w<rden auf die gewöhnliche Art «
«estreut, selten werden sie ?sn andern Thieren ange« »
zriffeii, und si»d auch dielen nicht fo gefahrlich. Schweer- <
Gath ist übrigens um 2sI wohlfeiler, a4s Arsenik, leistet
Vten »« Diensie — und weniger gefährlich.

Die Aufbewahrung der Eyer. ^
I m Jahre »8Zo erhielt ein Lieferant der Pariser

Halle (so erzahlr Hr. Cade t , im ^oai-«. <j« kksr lu.
V I I . 456) vom Polizey-Prafect d,e Erlaubniß, Eyer
OUtdemMarkle zu verkaufen, die er seirIayresfrist in

«iner C«mposition, «ms der er ein Oe^eiml.iß moä'te/
aufbewahrt hatte. Von dielen Eyern waren schon übel
3o,ooo Stücke vertauft worden, ohne daß irgend eiltt
Klage gegen den Lieferanten sich erhoben hatte, als dtl
GesundheitSratb den Auftrag erhielt, Muster von. die«
sen Eyern zu untersuchen. Sie wurden fast so frisch ge-
funden wie neu gelegte, und von gewöhnlichen Ey«n
unterschied sie einzig nur ein Überzug von kohlensaurem
Kalk/ den ich auf ihrer Schale wahrnahm. Dieß führte
mich auf die Entdeckung des Verfahrene für ihre Auf"
bewahrung, und ich stellte nachfolgenden Versuch ai>/
der völlig gelungen ist:

Am «4. Nov. 1620 legt« ich ein halb Dutzend f ^
sche Eyer in einen Glas.Pocal, den ich mit start g«'
sättigtem K«tkw,sser bis oben an füllte: am 3. Sepl>
2621 beauftrage der Gesundheitsrath die Herren M^c
von Parife«, das Ergebniß des Versuches mit mir z«
erwahren. Eines der Eyer, das zufällig gespalten war,
ohne zu zerbrechen, war völlig verdickt und gerönne«/
ohne jedoch irgend einen widrigen Geruch zu verbreiten;
die übrigen Eyn waren voll , und hatten ihre Du?^
sichligkeit Ehalten. Nach drey Minuten in siedenden»
Waffer lind gekocht, waren sie sehr angenehm '.»^
ichmacthaft zu speisen.

Das Kaitwasstr hat demnoch di« Eyer wükrenb
neun und «inem halbenMonach vollkommen gut erhall
ten; man erhielte, glaub' ich, ben gleichen Zweck, mit
einer schwach gesättigren Aufiösung salzzaurtr Kalkerde
(murr te cl« ckaux.) Es wird dieß Verfahren seit «p
„iger Zeit, auch mit gutem Erfolg zur Erhaltn g anato-
mischer Präparat« und nacurhislolischlrGegenstände b^
lmtzt. Die sal̂ saure Kalkerde »rsetzt, wie mau behaupt
tet, vollkommen .gut den viel kostbareren Weingeist/
oder tte Alauuauslösung, v«lch« di« S»ibsiÄ»H«u ltlchl
angreift.

, R ä t h t t l .
Du nimmss vvn mlr hinweg u»̂ d wirst mich größer finb<O
Ooch füllest du mich an, fo werd» ich «erjchwiuoe».

Aufivsung der Charade in Nr». H

F e l d h e r r .

N e d r u <tt dey I g n a z A l 0 y ^ E 0 l e n v. K l « i n m a y «.


